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Annemarie Niemeyer 
FRANZ SCHUBERTS "LAZARUS"-FRAGMENT U~ SEINE BEZIEHUNG 
ZUR TEXTDICHTUNG 
Franz Schuberts fragmentarische Komposition "Lazarus oder die Feier der Auferste-
hung. Religiöses Drama in 3 Handlungen von A. H. Niemeyer. Für Solostimmen,Chor 
und Orchester componirt von Franz Schubert" 1 ist in der musikalischen Praxis wie 
in dem größten Teil der Musikliteratur des 20. Jahrhunderts stiefmütterlich behandelt. 2 
Das scheint dem Schweigen zu entsprechen, das Schubert selbst seinen nächsten Freun-
den gegenüber gewahrt hat. Seine einzigen überlieferten Äußerungen über das Werk be-
stehen in den eigenhändigen Datierungen des ersten Teils der autographen Partitur -
"Februar 1820" - in der österreichischen Nationalbibliothek und des zweiten Teils -
"Zweyte Handlung. Febr. 1820" - in der Wiener Stadtbibliothek sowie in der eigenhand-
schriftlichen Bezeichnung "Ostercantate" . Mehr als dreißig Jahre nach Schuberts Tod 
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entdeckt Dr. Heinrich Kreissle von Hellborn, der quasi erste Schubertbiograph , das 
Manuskript des "Lazarus", und zwar stückweise (1 859-1861). 3 Das letzte Drittel (nicht 
die Hälfte) der "zweiten Handlung" fehlt und gilt als verschollen. Nicht komponiert hat 
Schubert die "dritte Handlung". Das wird heute im allgemeinen als feststehend angenom-
men. Mir scheint als der überzeugendste, wenn auch indirekte Beweis dafür die Tatsache 
zu sein, daß anderthalb Jahre nach Schuberts Tod- am 11. April 1830 , das heißt also Ostern 
- von dieser "Osterkantate" die ersten beiden "Handlungen", nicht aber die "dritte Hand-
lung" - die "Auferstehung" - in der Wiener Anna-Kirche, und zwar wahrscheinlich unter 
Leitung von Ferdinand Schubert, aufgeführt worden sind. 4 Am 27. März 1863 bringt der 
Kapellmeister Johannes Herbeck in Wien - damals noch Freund des "ihm begeistert assi-
stierenden" Johannes Brahms - das "Oratorium Lazarus" durch die "Gesellschaft der 
Musikfreunde" zur schlecht besuchten, aber erfolgreichen "Erstaufführung", die man als 
den Beginn einer wahren Schubert-Renaissance bezeichnet hat. 
Im Juli 1863 schickt Brahms Teilabschriften der Partitur an Clara Schumann und an sei-
nen Freund Dietrich, dem er schreibt: "o könnte ich das Ganze schicken. Du würdest 
entzückt sein von solcher Lieblichkeit ••• " Drei Jahre später veröffentlicht Herbeck im 
Verlag Spina einen Klavierauszug"' Lazarus ', Osterkantate von Franz Schubert (Nach-
gelassenes Werk)", der in der Leipziger Allgemeinen musikalischen Zeitung (sie brach-
te bereits 1863 eine erste Rezension) im Jg. 1867 Nr. 17 unter "Neueste Werke aus 
Franz Schuberts Nachlass" im gleichen Artikel wie die h-Moll-Sinfonie rezensiert und 
analysiert wird. Die Druckpartitur ist erst im Rahmen der Gesamtausgabe von Franz 
Schuberts Werken (Serie 17. Für gemischten Chor) bei Breitkopf & Härtel 1892 erschie-
nen. 5 Der letzte Takt in der Ausgabe entspricht dem letzten Takt im Manuskript, der 
am Ende der letzten Seite einer "Lage" steht. Die Seite hört auf mit der ersten Strophe 
einer Arie der Martha, Schwester des Lazarus: "Hebt mich der Stürme Flügel, ••• will 
ich ihm folgen .... durch alle Sternenbahnen." Im dritten der abschließenden H-Dur-Takte 
steht noch ein auftaktiges "Und", Beginn der zweiten nicht komponierten Strophe. Hier 
möchte ich auf einen sinnentstellenden Druckfehler hinweisen, der sich in die "kritisch 
durchgesehene Gesamtausgabe 1892" - bisher unbemerkt - eingeschlichen hat und schon . 
in dem Herbeckschen Klavierauszug steht. Seite 4 der Druckpartitur heißt es "NOCH 
einen Augenblick umarm ich Euch" anstatt richtig "NACH einem Augenblick umarm ich 
Euch". In einer Abschrift "von der Hand Hermann Levis", mutmaßlich aus den 1860er 
Jahren (nach 1863?), die ich in der Städtischen Bücherei Hamburg fand, steht richtig: 
"NACH einem Augenblick •.• " 
Die Textdichtung war im Jahre 1778 in dem Band "August Hermann Niemeyers Gedichte 
mit Vignetten von Herrn Chodowiecki und Geyser Leipzig in der Weygandschen Buch-
handlung" in der Abteilung "Religiöse Dramen" erschienen. In dem Abschnitt der ein-
leitenden philosophischen Abhandlung "Über das religiöse Drama sofern es für die Mu-
sik bestimmt ist" erläutert Niemeyer: "Endlich fand sich in der Geschichte des Lazarus 
so treffliche Gelegenheit, drei der wichtigsten Erwartungen, die wir als Menschen alle 
haben, Tod, Grab, Auferstehung" - die drei "Handlungen" entsprechen ihnen - "von 
Seiten zu zeigen, die allemal für den, der noch ein Herz für die Religion hat, lehrreich 
und freudig sein werden. " 
Niemeyer behandelt die Begebenheit aus Johannis 11 ohne Verwendung der zum Teil dra-
stischen Bibelworte in freien Rhythmen. Über die biblischen Gestalten - Lazarus , 
Maria, Martha - hinaus erweitert er den Personenkreis um den Bruder Nathanael,der 
Botschaft vom "Lehrer" bringt, Jemina, des Jairus auferstandenes Töchterlein, und 
den Sadducäer Simon, den Zweifler als Kontrastfigur. Die Person des Heilands hat Nie-
meyer aus Ehrfurcht nicht in Erscheinung treten lassen - er begründet das im Vorwort. 
Wenig ergiebig war die Nachforschung nach Aufführungen seit der Jahrhundertwende. 
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Eine gewisse Popularität erlangten die beiden Chöre, besonders durch deren Aufnahme 
in das "Volksliederbuch für gemischten Chor", 2. Bd. (Peters), und auch die drama-
tische "Arie des Simon" zu Beginn der "2. Handlung", diese als Bestandteil eines Arien-
albums der Universaledition Fischer. Im Schubert-Gedenkjahr 1928 wurde das Werk 
in verschiedenen Orten aufgeführt. Aus Anlaß einer Wiedergabe in Essen unter Schulz-
Dornburg - ergänzt durch andere Schubert-Kompositionen - wurde der "Lazarus" als 
"ein vergessenes und unbekanntes Schubert-Werk" bezeichnet. Im gleichen Jahr hat 
Walter Haenel, Musikberater des damaligen Arbeitersängerbundes, die "erste Hand-
lung" mit Chören und Musik aus "Rosamunde" zum praktischen Gebrauch herausgege-
ben. Zur Aufführung kamen aus dem "Lazarus" jedenfalls die beiden Chöre durch Mit-
glieder des Deutschen Arbeitersängerbundes im Kursaal zu Köppelsdorf am 9. Dezem-
ber 1928. In Wien hatte im gleichen Jahr eine szenische Aufführung stattgefunden. 6 Zu 
solchem Experiment konnten wohl die szenischen Angaben des Textdichters, aber durch-
aus nicht sein Vorwort ermuntern. - Im Jahre 1957 erzielte in Hamburg ein junger ame-
rikanischer Dirigent, Arthur Winograd, mit der Wiedergabe der "ersten Handlung" des 
"Lazarus", eines, wie es hieß, "bisher verschollenen und jetzt in einem in der New 
Yorker Bibliothek aufgefundenen Druckexemplar wieder ans Tageslicht gekommenen 
Werkes" eine ergreifende Wirkung (Tonbandaufnahme und Herstellung der Platte im Auf-
trag von MGM 7). Die Rezensenten erkundigten sich damals nach dem Textdichter. 
August Hermann Niemeyer 8 (geb. 1754 in Halle, gest. 1828), als Theologe und Pädago-
ge bekannt, war ''Kanzler" der Universität Halle und wurde dort im Jahre 1954 als 
"zweiter Begründer der Universität" geehrt. Er war Direktor der Franckeschen Stiftun-
gen und - in diesem Zusammenhang bedeutungsvoll - Direktor des Pädagogiums und Lei-
ter des Waisenhauses, das er reorganisierte. Dieser "Schöngeistige unter den aufge-
klärten Theologen Halles widmete sich in seinen Mußestunden mit Hingebung und mit 
Publiknmserfolg der Dichtkunst118 und stand in persönlicher Verbindung mit dem von 
ihm schwärmerisch verehrten Klopstock. Niemeyer hat seine religiösen Dramen eigens 
zum Zwecke der Vertonung geschrieben. Er sagt das in seiner Vorrede 1778, ohne in 
dieser ersten Ausgabe, wie er es später in der veränderten Ausgabe von 1814 tat, den 
Adressaten zu nennen: seinen Freund, den verdienten Magdeburger Kantor und Musik-
direktor Johann Heinrich Rolle (1716-1785). Rolle hat sie alsbald vertont. Den "Laza-
rus" hat er im Hause des Juristen und Dichters von Köpken und im glänzenden Rahmen 
seiner Magdeburger Konzertgesellschaft im November 1778 im Konzertsaal aufgeführt; 
und er hat schon 1779 einen Klavierauszug mit dem Titel "ein musikalisches Drama" 
bei Breitkopf in Leipzig veröffentlicht. Hat Schubert Rolles Komposition gekannt? Das 
ist ungeklärt, jedoch unwahrscheinlich. 
Wie aber denn gelangte Franz Schubert im katholischen Wien an diese vor 42 Jahren be-
reits komponierte Textdichtung des evangelischen Theologen in Halle? Es ist ziemlich 
rätselhaft - so schreibt Alfred Einstein in seinem musikalischen Porträt Schubert. Mei-
ne Hypothese ist folgende: Eine persönliche Beziehung zwischen Niemeyer und Schubert 
hat offenbar nicht bestanden. Niemeyers Biograph Karl Menne - 1928 - behandelt aus-
führlich Rolles Vertonungen, erwähnt aber mit keinem Wort Franz Schubert. 9 Jedoch 
gibt es eine andere Verbindung. Niemeyer hat im Frühjahr 1811 eine Reise nach Wien 
unternommen. "Und", so schreibt Menne, "keine bedeutende Anstalt ließ er unbesucht. " 
Sollte der Pädagoge Niemeyer, der in diesen Tagen mehrmals mit dem zum katholischen 
Glauben übergetretenen Friedrich Schlegel zusammenkam, gerade eine Schwesteran-
stalt seines geliebten Halleschen Waisenhauses ausgelassen haben, das wenn auch katho-
lische k.k. Waisenhaus in Wien? 10 An dieser Anstalt war Schuberts Bruder Ferdinand 
seit 1809 als Schulgehilfe (seit 1816 dann als Lehrer, auch für Musik) angestellt. Und 
sollte Ferdinand, der später Kirchenkompositionen schrieb und gelehrte pädagogische 
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Schriften verfaßte, sich nicht für diesen damals berühmten Hallenser Theologen und sei-
ne Schriften interessiert haben? Niemeyer, der viel von seinen Dichtungen hielt, dürfte 
wohl dafür gesorgt haben, daß sie in Wien verbreitet wurden. 11 Nicht ausgeschlossen 
ist es, daß Niemeyer auch das k.k. Stadtkonvict aufgesucht hat, wo der vierzehnjährige 
Franz Schubert in diesem März 1811 Schückings langes Gedicht "Hagars Klage" kompo-
nierte. Den jungen Schubert - als er sich in den folgenden Jahren mit seichten Operet-
ten- und Melodramtexten herumschlug - mußte die lyrisch-dramatische Dichtung mit 
ihrem hohen Gehalt, als Libretto verfaßt in rhythmischer Prosa, gereimten Versen, 
Strophengedichten, wohl reizen. Die Gedichte sind in der 1. Auflage Klopstock gewid-
met, ihr Stil ist von Klopstock beeinflußt. Auch das muß Schubert angezogen haben. 
Wenn auch die Dichtung des jungen Niemeyer "kein Meisterwerk" ist (Einstein), sie ist 
"entstanden in den Jahren und im Kreise des frischesten und fröhlichsten Jugendlebens" 
(Niemeyer) und hatte die Schwungkraft, den jungen Schubert zu einem Meisterwerk zu 
inspirieren. 
Hat Schubert den Text seiner "Lazarus"-Vorlage geändert? Die von Kreissle 12 zitier-
ten größeren Textänderungen in Schuberts Komposition beziehen sich auf seinen Ver-
gleich von Schuberts Manuskript mit der erwähnten Ausgabe von Niemeyers Gedichten, 
einer veränderten Neuauflage, aus dem Jahre 1814 (in den Buchhandlungen des Waisen-
hauses Halle und Berlin), betitelt nunmehr "Religiöse Gedichte". Die Stellen, "durch 
welche er (Schubert) das Original für seine Zwecke gefügiger, mitunter auch poetisch 
bedeutsamer gestaltete" (Kreissle), sind aber wörtlich Niemeyers Originaltext der er-
sten Auflage von 1778 entnommen. Diese Auflage gab schon Mandyczewski (s.o.) als 
Schuberts Textvorlage an, Die abweichende Angabe von O. E. Deutsch "Schubert benütz-
te die zweite Auflage 1814" 13 hat mich zu dem Textvergleich veranlaßt. Somit wird die 
noch heute vertretene Auffassung hinfällig, Niemeyers Text habe Schubert erst nach 
einigen Änderungen als Grundlage gedient, 14 Alle formalen Vorschriften des Libretto 
befolgt Schubert getreulichst: "Chor von Freunden" "erster Chor - zweiter Chor" usw. 
Und der Absicht des Autors entsprechend behandelt er auch Teile, die nicht durch Über-
schrift, aber drucktechnisch durch Einrücken der mittleren von je drei Strophen gekenn-
zeichnet sind, als Arien. Der völlige Verzicht auf Ensembles entspricht Niemeyers Vor-
schrift (Vorrede). Schubert vertont den Text Zeile für Zeile. Allerdings ändert er wäh-
rend des Komponierens die Textvorlage an etlichen Stellen insofern, als eine Silbe an-
ders oder mehr oder weniger bzw. ein bis vier Wörter weniger seiner künstlerischen 
Absicht besser entsprechen. Beispiele: 
Maria singt: "Steh im letzten Kampf dem Milden, oh Herr des Todes bei". Das "oh" hat 
Schubert auftaktig eingeschoben. Die folgende Änderung ist so charakteristisch, daß 
man sie als Motto für die erste Handlung, die Sterbeszene, nehmen könnte. Niemeyer 
schreibt: "So sanft dacht ich des Scheidekusses Stunde nicht." Lazarus aber singt: "So 
heiter dacht ich des Scheidekusses Stunde nicht." Sorgfältig hat Schubert andererseits 
um einer eindringlicheren Deklamation der Textvorlage willen seine erste Nieder-
schrift korrigiert. Er hat nämlich nachträglich ein Rezitativ vom sonst durchgehenden 
Viervierteltakt zum Fünfvierteltakt geändert. An etlichen anderen Stellen hat er dem 
Textsinn durch Taktdehnungen gleich bei erster Niederschrift entsprochen. 15 
Warum hat Schubert die "dritte Handlung", die "Auferstehung", nicht komponiert? Die 
"Ostercantate" war doch offenbar für Ostern 1820 bestimmt gewesen. Als akute Gründe 
fUr das Liegenlassen der Komposition bieten sich Tatsachen an: schwerwiegend die Ver-
haftung seines Freundes Johann Christian Senn im März 1820 mitten aus dem Freundes-
kreis, die für Schubert eine tiefe Erschütterung bedeuten mußte. Ferner: in diesem 
Monat März nahm Ferdinand Schubert, der so manche großen Konzerte im Waisenhaus 
veranstaltet hatte, die Stellung eines Regenschori in dem Wiener Vorort Alt-Lerchen-
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feld an. Schubert half dem Bruder in schwieriger Situation aus, komponierte für ihn die , 
sechs Antiphone zur Palmenweihe, signiert "März 1820 im k.k. Waisenhaus", und di-
rigierte für ihn am 4. April· Haydns "Nelson-Messe". In diesem Frühjahr sagte Schu-
bert die unter seiner Leitung geplante Aufführung seiner "Prometheus"-Kantate im Au-
garten ab, "weil ihn die Proben nicht befriedigten". 
Das Jahr 1820 war überhaupt ein schweres Jahr für Schubert: Enttäuschungen wegen sei-
ner Opern- bzw. Operettenpläne,fortwährende Streitereien mit seinem Wohngenossen 
Mayrhofer, die endgültige Lösung seiner Beziehungen zu Therese Grob. So wäre das 
Aufhören mit der Arbeit am "Lazarus" vor der "dritten Handlung" - Jubel der Auferste-
hung - sehr wohl aus den widrigen Umständen und Schuberts seelischer Verfassung im 
Jahre 1820 zu erklären. 
Warum aber hat Schubert nach der Unterbrechung den "Lazarus" nicht in späterer Zeit 
vollendet wie andere Kompositionen dieser Jahre, wie die große Messe in As-Dur (1819 
bis 1822) und Goethes "Gesang der Geister über den Wassern"? Der allgemeine Hinweis, 
daß Schubert vieles Begonnene nicht vollendet habe, kann angesichts des hohen Ranges 
der komponierten Teile nicht befriedigen. Sollte etwa die Textdichtung der "dritten Hand-
lung", die zunächst mit dem retardierenden Moment der Ungläubigkeit des Simon dra-
matisch dankbar erscheint, in ihrer Breite und in einer gewissen Gleichförmigkeit der 
drei Jubelchöre der kritischen Sicht des Komponisten nicht standgehalten haben? Zu 
denken gibt auch ein Passus aus dem Brief Schuberts an seine Eltern aus Steyr vom 
25. Juli 1825: 11 ••• als daß er (Ferdinand) es [nicht] für ein großes Glück halten soll-
te, der unbegreiflichen Kraft der Erde zu neuem Leben wieder anvertraut zu werden •.. 11 
Es liegen verschiedenartigste Deutungsversuche seit der Entdeckung der Autographe 
vor. Am einleuchtendsten erscheint mir die eine von Einsteins 16 Vermutungen: Schu-
bert habe wie bei der h-Moll-Sinfonie erkannt, daß er die Vollkommenheit des bereits 
Geschaffenen nicht überbieten könne. Es ist auch zu bedenken, daß der komponierte Teil 
der Dichtung, der in der "ersten Handlung" zentral das Ereignis der Auferstehung in 
der packenden Schilderung der Jemina - des Jairus Töchterlein - von ihrer eigenen Er-
weckung vorausnimmt, mit oder ohne Einschluß des komponierten Teils der "zweiten 
Handlung" mit der dramatischen Arie des Simon und dem tröstlichen Wechselchor der 
Freunde gar wohl als geschlossenes Ganzes aufgefaßt werden kann. Als ein solches ist 
die "Lazarus"-Komposition Schuberts oder aber nur die "erste Handlung" als "Tod des 
Lazarus" auch aufgeführt worden. Die Textdichtung gestattet formal diese Auffassung. 
Mag auch der Jubel der Auferstehung der "dritten Handlung" die Dichtung krönen. 17 
Das Referat ist ein Auszug aus einer im Manuskript vorliegenden umfangreichen Arbeit 
der Verf. - Anschließend an den Vortrag erklang eine Tonbandaufnahme der Orchester-
Einleitung zur "2. Handlung" des "Lazarus"-Fragments, gespielt vom Staatlichen Sinfo-
nieorchester Sitz Gotha unter der Leitung von GMD Fritz Müller. 
Anmerkungen 
1 Solostimmen: 3 Soprane, 2 Tenöre, 1 Baß-Bariton. - 2 Orchestereinleitungen, be-
gleitete Rezitative und Sologesänge - 5 Arien, 2 Wechselchöre. 
2 M. J. E. Brown, F. Redlich, Art. Schubert, in: MGG, Bd. X, Sp.153. Es heißt 
dort auch: "Die etwa zur Hälfte vollendete Vertonung des dreiaktigen Oratorien-
textes 'Lazarus' von A. H. Niemeyer hat bisher nicht die verdiente Beachtung ge-
funden". Das betrifft auch H.Kretzschmars Bewertung. Dagegen Würdigungen, ab-
gesehen von günstigen Urteilen der Presse seit 1863 (Leipziger Allgemeine musika-
304 
lische Zeitung), in der Musikwissenschaft vor allem durch Heuberger von der Pford-
ten, B. Paumgartner, W. Vetter, P. Mies, A. Einstein. 
3 H. Kreissle von Hellborn, Franz Schubert, Wien 1865. 
4 Vgl. O. E. Deutsch, Schubert. Die Erinnerungen seiner Freunde, Leipzig 1966, 
s. 507. 
5 E. Mandyczewski, Revisionsbericht zu Serie 17, Leipzig 1892. 
6 Vgl. F. Hug, Franz Schubert, Frankfurt a.M. 1958. 
7 Die Schallplatte ist, wie mir miindlich mitgeteilt wurde, eingezogen. Sie erscheint 
nicht mehr im Katalog 1960. Im September 1966 ist im Schwann-Verlag eine Schall-
platte (pro musica sacra Miinchen) mit der 1. und 2. Handlung - jedoch mit einigen 
Strichen - erschienen. Die hauptsächliche Ergänzung zu der von Carl de Nys ver-
faßten Einführung dazu bezieht sich auf dessen Satz: "Übrigens hat Schubert selbst 
ziemliche Freiheit in der Behandlung der Vorlage gezeigt." 
8 H. Ahrbeck, Über August Hermann Niemeyer, in: Gedenkschrift f. F. J. Schneider, 
Weimar 1956, S. 124-149. 
9 K. Menne, August Hermann Niemeyer, Halle 1928. - Vgl. auch Donauzeitung Wien 
29. III. 1863, abgedr. bei O. E. Deutsch, a.a.O. 
10 Der jetzige Leiter des Archivs der Franckeschen Stiftung, Herr Storz, unterstützt 
die Hypothese. A. H. Niemeyers "Tagebücher" (Manuskript) sind mir zur Zeit 
nicht zugänglich. 
11 Ein Stahlstich "A. H. Niemeyer" von F. Müller nach Graeff (?) in der k.k. Hofbi-
bliothek Wien ist abgebildet bei O. E. Deutsch, Schubert. Sein Leben in Bildern, 
Miinchen u. Leipzig 1913. 
12 Vgl. Kreissle, a. a. O. 
13 Vgl. Deutsch, a. a. O. , S. 508. 
14 Vgl. Ahrbeck, a. a. O. 
15 Vgl. Mandyczewski, a.a.O. 
16 A. Einstein, Musical Portrait. Schubert, Oxford University Press, New York, 
London 1951; ders. , Franz Schubert. Ein musikalisches Porträt, Zürich 1952. 
17 "Lazarus oder die Feier der Auferstehung" ist ein durchkomponiertes Werk. Es 
nimmt im Rahmen von Schuberts Schaffen wie in seiner musikgeschichtlichen Be-
deutung eine eigenartige Sonderstellung ein. In kürzester Formel zitiert: "Arie 
und melodisch bereichertes Rezitativ gehen geschmeidig ineinander über; das Or-
chester fiihrt prägnante Motive aus. Das alles fiigt sich zu einem höchst poetischen 
Klanggewebe und nimmt, zumal in seiner modulationsreichen Harmonik, hier und 
da Wagners Stil vorweg" (Brown-Redlich, a. a.O.). 
Dieter Lehmann 
GIBT ES GESETZMÄSSIGKEITEN DER ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG 
NATIONALER MUSIKKULTUREN? 
Wenn ich den Titel meines Referats als Frage formuliert habe: Gibt es Gesetzmäßig-
keiten der Entstehung und Entwicklung nationaler Musikkulturen? - dann möchte ich 
damit zum Ausdruck bringen, daß ich in meinen Ausführungen keine abgeschlossenen 
Forschungsergebnisse vortragen werde, sondern lediglich einige Überlegungen, die 
sich aus meiner derzeitigen Arbeit ergeben. Mein Anliegen ist es, das Augenmerk der 
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